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Phytotherapie und Frischpflanzenverarbeitung nach A. Vogel (3)
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Johanniskrautfeld bei

einem Vertragsbauern
der Bioforce, der die Sa-

men von der Bioforce er-
hält und nach vertraglich
festgesetzten Konditio-

nen im kontrolliert biolo-

gischen Anbau kultiviert.

Siegeszug der Pflanzenmedizin
Ob sich die Menschen die pflanzlichen Heilmittel selbst ver-
ordnen oder ob sie vom Arzt verschrieben werden, das Hei-
len mit Pflanzen liegt im Trend. Immer mehr Menschen gehen
dazu über, mit pflanzlichen Arzneimitteln leichtere und chro-
nische Krankheiten selbst zu behandeln oder aktiv Gesund-
heitsvorsorge zu leisten. Nicht nur Patienten, auch Ärzte
räumen der Phytotherapie einen zunehmend hohen Stellen-
wert ein. Doch Vorsicht: Nicht alle Pflanzenheilmittel sind
gleich. Heilmittel aus frischen Pflanzen sind eine Spezialität,
die ganz besondere Anforderungen stellt.

Pflanzliche Heilmittel sind gefragt und werden immer beliebter. In
der Schweiz liegen sie mit einem Anteil von 18 Prozent am gesam-
ten Medikamentenverkauf gut im Rennen. In Deutschland ver-
schreiben acht von zehn Ärzten regelmässig Phytotherapeutika.

In Amerika ist der Markt für Arzneipflanzen in den letzten Jah-

ren massiv gewachsen. Während bei uns der Fachhandel (Apothe-
ken/Drogerien) für die Abgabe registrierter Pflanzenheilmittel
zuständig ist, findet man in den USA pflanzliche Heilmittel in fast al-

len Geschäften bis hin zum Lebensmittelladen an der Ecke. Ein rei-
ches Sortiment bieten nicht nur Supermärkte und Kaufhäuser,
viele Unternehmen lassen ihre Produkte von zahlreichen Einzelper-
sonen in deren Privathaushalten vertreiben und erzielen so Milliar-
den-Umsätze (der Anteil dieser Vertriebsform beträgt 27 Prozent des

auf vier Milliarden Dollar Umsatz geschätzten US-Heilpflanzen-
markts). In aller Welt werden Heilpflanzenprodukte auch über Ka-

taloge und das Internet verkauft.
Gehen fehlende Beratung und eine Steigerung der medizini-

sehen Selbstversorgung Hand in Hand, gewinnt die Aufklärung des

Verbrauchers eine enorme Bedeutung. Wir wollen mit dieser Arti-
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kelreihe unseren Beitrag dazu leisten, Sie als Konsument von Heil-
pflanzenmitteln umfassend und verantwortungsvoll zu informieren.

Phytotherapie und Homöopathie
Durch die häufig gebrauchten, aber wenig genauen Begriffe wie «grü-

ne», «sanfte», «natürliche» und «ganzheitliche» Medizin herrscht beim
Verbraucher vielfach grosse Verwirrung. So werden beispielsweise
Pflanzenheilkunde und Homöopathie häufig verwechselt.

In der Medizin werden Medikamente grossenteils dazu benutzt,
gegen eine Krankheit und ihre Symptome zu kämpfen. Dieser Grund-
satz heisst Allopathie (gegen em fe/V/en gerz'cbfef), und nach diesem

Prinzip geht auch die Phytotherapie vor.
In der Homöopathie (rfew XezV/en dön/z'cö) gilt die Theorie: Ein

Mittel, das beim gesunden Menschen bestimmte Erscheinungen her-
vorruft, ist heilsam für einen Kranken, der an denselben Erschei-

nungen leidet. Homöopathie und Phytotherapie haben gemeinsam,
dass sie Wert auf Ganzheitlichkeit und die Regulierung der Selbst-

heilungskräfte legen und auf Erfahrungswerten beruhen. Wissen-
schaftliche Nachweise für homöopathische Mittel fehlen, im
Gegensatz zur Pflanzenheilkunde, fast ganz.

Pflanzenheilkunde und Homöopathie
sind zwei Paar Schuhe

Viele Menschen machen keinen Unterschied
zwischen Pflanzenheilkunde (Phytothera-
pie) und Homöopathie. Sowohl in der Pflan-
zenheilkunde als auch in der Homöopathie
werden Heilmittel auf pflanzlicher Basis her-
gestellt (wobei in der Homöopathie auch tie-
rische, mineralische und andere Substanzen
dazukommen). Mit diesem kurzen Satz ist
das Verbindende schon definiert. Viel be-
deutender ist jedoch das Trennende.
In der Homöopathie werden die zugrunde-
liegenden Substanzen stark verdünnt - so
stark verdünnt (potenziert), dass selbst für
Gifte wie Arsen oder Belladonna keine
Schädlichkeit mehr nachzuweisen ist. Kriti-
ker sagen, die nach einem genau vorge-
schriebenen Herstellverfahren (Schütteln)
gefertigten Mittel würden bis zur Wirkungs-
losigkeit verdünnt. Die Verfechter der
Homöopathie meinen, bei immer stärkerer
Verdünnung werde die Wirkung stärker und
sprechen von Informationen, Schwingun-
gen, Energien, die sich auf das Trägermaterial
- etwa Alkohol oder Milchzuckerlösungen -
übertragen.

Nach den klassischen Regeln der Homöopa-
thie steht vor der Verabreichung des Mittels
eine genaue Abklärung der körperlichen
und seelischen Äusserungen, denn jeder Fall
ist ein Sonderfall. Geheilt wird nach derÄhn-
lichkeitsregel, die der Vater der Homöopa-
thie, Samuel Hahnemann (1755 - 1843),
aufstellte. Der Leipziger Arzt unternahm
nach der Lektüre eines Berichts über die
Chinarinde, die das Fieber der Malaria kurie-
ren konnte, einem Selbstversuch und beob-
achtete, dass die Einnahme von Chinarinde
heftige Fieberschübe bei ihm hervorrief. Er

glaubte, ein allgemeingültiges Prinzip ge-
funden zu haben: Ähnliches heilt Ähnliches,
sofern es in den kleinsten Dosen aufgenom-
men wird. Die Gegner der Homöopathie be-
haupten gerne, weniger die verabreichten
Mittel alsvielmehrdasausführliche Gespräch
mit dem Arzt oder Therapeuten wirkten hei-
lend. Die Befürworter verweisen demge-
genüber darauf, dass homöopathische
Arzneien bei kleinen Kindern und Tieren be-
sonders gut greifen.

Gesundheits-Nachrichten 3/2000 29



Phytotherapie und Frischpflanzenverarbeitung nach A. Vogel (3)

ev. Normierung

Mischen/Tablettieren
oder Verkapseln

Drogen und Frischpflanzen - der grosse Unterschied
Wer je aus frischen Trauben Saft gemacht und das gleiche mit
Rosinen versucht hat, kann leicht nachvollziehen, weshalb Alfred
Vogel es sich zum Prinzip machte, für die Produktion von Heilpflan-
zenmitteln nach Möglichkeit frische Pflanzen zu verwenden.

Viele Firmen verarbeiten riesige Ballen getrockneter Kräuter
(Drogen), die oft von weit her kommen. Sie werden zunächst
begast, gelagert und durchlaufen eine Menge Untersuchungen hin-
sichtlich Echtheit, Gehalt an Pestiziden, Schwermetallen und ande-

ren Verunreinigungen.
Aaiders bei Bioforce. Um die (selbstgestellten) hohen Qualitäts-

anspräche von Beginn an im Griff zu haben, lautet die Devise: selber
züchten, säen, setzen, pflegen, ernten und sofort verarbeiten.

Wer aus der Pflanzen-
medizin den höchsten Nut-
zen ziehen möchte, der
sollte sich Extrakte, Tinktu-
ren, Tabletten, Gels und
Salben besorgen, die aus/n-
sehe« Pflanzen statt aus ge-
froc&wefew hergestellt sind

- und zwar aus /h'oP/Zcm-
2rew. Je frischer und reiner
das Ausgangsprodukt, de-

sto besser und gehaltvoller
ist die fertige Arznei. Das

hört sich einfach an, doch
machen sich die wenigsten
einen Begriff davon, was
diese Vorgabe beinhaltet.

Wenn andere anfangen,
getrocknete Kräuter zu ver-
arbeiten, dann hat die Bio-

force, die von Alfred Vogel
gegründete Produktionsfir-
ma, schon ganze Arbeit ge-
leistet.

Die Wahl der Sorten
Durch jahrelanges Erfor-
sehen und Erproben müs-

sen zunächst die geeigne-
ten Pflanzenarten gefunden
werden, welche erstens die
erforderlichen Wirkstoffe in
möglichst ausgewogener Mi-
schung enthalten, zweitens
den Anforderungen der kli-

ev. Normierung

Mischen/Tablettieren
oder Verkapseln
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matischen Verhältnisse möglichst gut gewachsen und drittens so wi-
derstandsfähig sind, dass sie ohne chemische Pflanzen- und Insek-
tenschutzmittel auskommen. Dabei werden laufend neue
Erkenntnisse gewonnen und nach eingehender Prüfung in die Praxis

umgesetzt.

Kontrolliert biologischer Anbau
Die Art und Weise des Aufwachsens geht an den Pflan-
zen im wahrsten Sinne des Wortes nicht spurlos vor-
bei. Die Inhaltsstoffe schwanken je nach Wetter,
Jahreszeit, Gesundheit des Bodens, Düngung, Ernte-
Zeitpunkt, Entwicklungsstadium etc. Über das Wetter
hat niemand Macht, alle anderen Kriterien hingegen
können sehr wohl beeinflusst werden. Erstklassige
und natürliche Anbaumethoden, wie sie im biologi-
sehen Anbau gepflegt und kontrolliert werden, ga-
rantieren die beste Qualität des Pflanzenmaterials.
(Allerdings nicht den höchsten Ertrag.) Durch den
Verzicht auf grosse Monokulturen, durch die optima-
le Auslese der Samen und Setzlinge, durch die sorg-
fältige Wahl der Standorte und die natürliche
Optimierung der Böden kann im Bio-Anbau auf den Einsatz von Che-
mie verzichtet werden.

Die Ernte
Wie schon gesagt, schwanken die Inhaltsstoffe der Pflanzen je nach
den Bedingungen während des Wachstums. Der bestmögliche Ern-

tezeitpunkt einer Pflanze wird bestimmt durch die Datenauswertung
vieler Produktionschargen über mehrere Jahre. Die Ernte geschieht
möglichst sanft, von Hand oder mit einer angepassten Technik. So-

fort nach der Ernte beginnt die schonende Verarbeitung.

Sorgfältige und ökologische Herstellung
Für die Qualität der Präparate ist nicht nur der Rohstoff entschei-
dend, sondern auch die sorgfältige Herstellung auf allen Produkti-
onsstufen. Wie die Fabrikation aller anderen Medikamente unterliegt
auch die Herstellung von Pflanzenheilmitteln internationalen Re-

geln, die man als «Good Manufacturing Practice (GMP)» bezeichnet.
Die GMP-konforme Herstellung ist von eminenter Bedeutung, denn
nur auf diese Art hergestellte Arzneimittel dürfen ins Ausland ausge-
führt werden. Das trifft natürlich auch auf die A. Vogel-Heilmittel zu,
die ja in die ganze Welt exportiert werden.

Die Bioforce tut aber noch mehr als die üblichen Standards und
internationale Spielregeln verlangen. Verwendet werden nur voll-
kommen unbedenkliche und qualitativ hochstehende Produkte.

In der nächsten Folge sprechen wir u.a. über die «Standardisie-

rung», eine Massnahme, welche die gleichbleibende Arzneiwirkung
weitgehend garantiert. • IZR

Das Ganzheitsprinzip
«Alle der Pflanze innewohnenden
Wirk- und Begleitstoffe haben ihre

Bedeutung. Sie ergänzen sich gegen-
seitig und wirken als Gesamtheit.

Es ist wichtig, gesunde Samen in ge-
sunden Böden ohne Verwendung

von Pestiziden wachsen zu lassen so-
wie die Pflanze schonend und ohne
Einsatz von giftigen oder umweit-

feindlichen Hilfsstoffen zum Heilmit-
tel zu verarbeiten. Dieses soll, wo

immer möglich und sinnvoll, aus fri-
sehen Pflanzen entstehen.»

Alfred Vogel

Gesundheits-Nachrichten 3/2000 31


	Siegeszug der Pflanzenheilmedizin

